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An die

Wirthe .

Wer Wein Wmt her Mensche » Kexz « °
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Oie sind meine Herren jo brave und wa¬

ckere Männer , daß der Zweck dieser kleine »

Schrift unmöglich dahin gehen kann ,

Sie zu schimpfen , zu beleidigen , oder vor

den Augen der schmähsüchtigenWelt Ihre

Fehler und Gebrechen öffentlich zu rü¬

gen » O nein , denn die Absicht dieser we¬

nigen Blätter ist keine andere , als Ihnen ,
weine Herren ! Ihre Standespflichten ,

die Sie als rechtschaffene Güstwirthezu
erfüllen haben,insAndeNken zurück zu füh¬
ren , Ihren einstigen Nachfolgern aber ,

welche dermal noch ünerfahrNe Jünglin¬

ge seyn werden , eine kleine Skitze ihres

bevorstehenden Schuldigkeiten zu liefern ,
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Sollten sich wider besseres Ver¬

muthen Einige unter ihnen meine Herren !

befinden , die sich nicht so benehmen , wie

es seyn sollte , so will ich glauben , daß

dieses Betragen nicht bösen Willen , son¬

dern Mangel an Kenntniß und gehöriger
Ausbildung zur Quelle habe , und diese

Herren werden hier Gelegenheit finden ,

sich in eine genaue Kenntniß ihrer Pflich¬

ten zu setzen , und sich so auszubilden ,

daß sie gleich Ihren übrigenKollegen als

rechtschaffene Männer auf allgemeine Achs

rung werden Anspruch machen können .

Erstens : muß jeder Wirth gegen

seine Gäste , von denen erlebt , artig und

höflich , nickt aber grob , und ungesittet
seyn. Er soll im sogenannten Extraziin *

wer mitten unter seinen distinquirten Gä¬

sten , welche aus Achtung gegen eingrm



der , und das Haus , mit unbedecktem

Haupte da sitzen , sich nicht mit bedeck¬

ten Kopfe befinden , weil solches entwe¬

der ein Zeichen des lächerlichsten Stol -

zes , oder einer rohen Erziehung , oder

eines schwachen Verstandes seyn würde .

Der Wirth muß

ZweiLens : Als ein ehrlicher Mann

in seinem Hause für Ruhe , Ordnung ,
und Sittlichkeit sorgen, einem bereits be¬

rauschten Menschen keinen weiter » Trunk

abreichen lassen , und den obrigkeitlichen

Verordnungen gemäß, die er zu befol¬

gen schuldig ist, sein Gasthaus nicht län¬

ger als bis Uhr Nachts offen halten .
Sollten Gäste noch länger zu zechen des

Willens seyn , so muß er sie mit Be¬

scheidenheit erinnern , daß sie sich nach

Hause verfügen möchten, indem es ihm



verbothen,wäre sein Wirthshaus länger
offen zuhalten , und laßt er ihnen kei¬

mn Wein mehr einschenken , so werden

sie von selbst gerne fortgehen - Sollten

DriLLens : In seinemHauseRauf -
händel entstehen, so muß er ja nicht selbst

dareinschlagen , sondern die Hände ! durch
Vernünftiges Zureden, , und bescheidene

Ermahnungen beizulegen, und dieRäu -

fer Zu versöhnen suchen - Doch hüte
er sich , dem Einen oder Anderen der¬

selben das Recht Zuzulegen , damit er

Zuletzt nicht selbst mit bkr . igern Kopfe
davon komme . Der Wirth muß sich

Viertens : DerNüchtevnheit beflei¬

ßen und des unmäßigen Trinkens enthal¬
ten , denn nichts ist übler , und elender ,

- ss wenn der Herr Hauöpatron , dex
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Wf seine Leute sehen , der in seinem

Hause Ruhe und Ordnung erhalten soll ,

selbst der Erste seinen Rausch hat , und

im Hause wie ein brennender Löw mit

glühenden Augen , und lallender Zunge
herum steigt . Der Wirth muß

Fünften s : Keinem lüderlichen und

Herrnlosen Gesinde , oder sonst verdächtig
und bedenklichen Leuten Unterschleif ge¬

ben , auch

Sechstens : Niemanden , wer es auch
immer seyn möchte , unter was immer

für einem Vormunde unangezeigten Un¬

terstand geben , sondern , sobald jemand

bei ihm seine nächtliche Einkehre nimmt

ist der Wirth mittelst Emreichung des

gewöhnlichen Tagzettels ihn anzuzeigen

schuldig.
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Hat der Wirth Stallungen , so muß er

Siebentens : Obsichtiges Aug

tragen , daß kein einkehrender Fuhrmann

mit offenem Lichte den Stall betrette ,

oder daselbst Taback schmauche , weil

durch jolche Unvorsichtigkeiten manche

grosse F euersbrunft entstanden , und mam

ches Haus in die Asche gelegetworden
ist . Der Wirth muß .

Achtens : Als ein rechtschaffener

Hausvater in seinem Hause keine Un -

sittlichkeit gestatten , und keine ihm be ^

kannte Zusammenschlüsse der Gäste , oder

seiner männlichen Dienstboten mit den

Dienst aägoen zulassen ^ weil ein Haas ,

worinn solche Aergernisse vorgehen , in

den bösesten Ruf geräth , auch von einem

solchen Schandhause der Segen des All¬

mächtigen weicht .
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Der Wirth soll

Neuntens : PflichtmWg darauf

sehen , daß seine Küche wohl bestellet sey ,

und seine Gäste , von denen er lebt , und

die für ihr theures Geld keine unverdien¬

ten Gnaden , sondern gehörige Bedie ,

nung fordern , mit guten und schmück,

haften Speisen bedienet werden , daß ab

les frisch , nichts stinkend , und so, wie sichs

ziemt , bereitet sey. Vorzüglich werden

die sogenannten Eingemachten der Auf¬

merksamkeit der Herrn Wirthe empfoh¬

len ; denn sehr unangenehm ist , oder wä¬

re es , wenn man in einer elenden , 6

Ellen langen Einmachsoß ein paar Stück¬

gen rothes , oder blökelndes Kalbfleisch ,

ein stinkendes Wildpret , oder Herzal -

liebstes Beuschel bekämme . Auch Po -

fösen ohne Hirn , oder ein Salat mit



kirrem schmirkeinden Lampenöl sind eine

sehr angenehme Speise . Wir wollen uns
von diesen Delikatessen abwenden , und
Wetters bemerken , daß

Zehntens : In den Gasthäusern
die Porzionen nicht zu klein , zu kgeld -
schneiderisch zugeschnitten , sondern dcyr
Gaste , der sein Geld nicht stihlt , son¬
dern durch Arbeit verdient , so abdei¬
chet werderr müssen, wie er sie nachdem
Wrekse, den er dafür bezahlen muß , und /

der gewiß nicht zu gering seyn ryird ,
zu sodemdasRecht hat . UrrchrWch wür¬
de es demnach seyn , wenn man statt
emer Porzion Kalbsbraten , die man vor

kluzem mü 8 und 9, Mtzaber mit ro auch
r ^ Kr . bezahlt, ein kälbcrnes Bem bekäm -

me , oder wenn man für einige Schnitz -
chm Schünke , durch die man ihres düm
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nen Zuschnittes wegen den kleinsten Druck

lesen kann , 12 Kr . forderte , odcrwenn

man sich für eine aus 2 Eyern bestehende

Eyerspeise , die man sehr gemächlich auf

4 Eßlöffeln bringt , 8 Kr . bezahlen ließe ,

Ll. s. w> Der Wirth muß also

Eilftens die Preise seiner Speit

fen nicht zu hoch tapiren , damit es nicht

pen Anschein gewinne , daß er von ei¬

nem einzigen Gaste reich werden wolle ,

und dgmir der Eigennutz nicht gar sosehr

hervorleuchte . Wenn der Gastwirth den

dritten Theil zum Gewimrste hat , kann

er sich allerdings begnügen . Wo steht

es geschrieben, daß man durchaus reich

werden , und nnt eigener Equipage sich«

sen muß ! < erm ein GewerbSmann sei«

uen bürgerlichen Gewinn hat und als

kin aufrechter ehrlicher Mann seine Fg ,



miüie ernähren kann , so mag er Gott
dafür danken , und mit seinem gu¬
ten Schicksale zufrieden seyn. Wozu
Schätze ? wozu Reichthümer ? Man sey
mit seinem ehrbaren Auskommen zufrie¬
den , und erziehe seine Kinder zur Ehre
Gottes , damit sie rechtschaffene Män¬

ner , und keine Taugenichts werden . Um

Geld kann man kommen , alles kann man

verlieren , außer Kenntniße , und Ge -

schicklichkeit , die uns Menschen , obgleich
u s das Schicksal noch so bitter verfolgt
gegen alle Noth ichützen.

Der Wirth soll .

Zwölftens : für die Reinlichkeit ,
des Geschirres , und der Lafelwasche sor¬

gen , damit die Gaste nicht schon beim Nie -

dcrsitzen , und bei dem gräßlichen Anbli¬

cke des Tischtuchs und der Servieren

alle Lust zum Esten verlieren .
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Drelzehntensrmußder schliche

Wirth für ächtes Getränk sorgen , und

mit seinem Wein keine Pansche reyen

vornehmen ^ welche dem gutmüth ' gen Ga¬

ste, der einen solchen Pansch in sich schlürft,

Kopfschmerzen verursachen , oder sonst

seiner Gesundheit Schaden zuziehen . Ent¬

halten Sie sich auch , den Wem roth

zu färben / weil ein solches Gesäuf dem

Magen unmöglich gleichgültig seyn kann .

Zudem würde es auch eine Art von Unf

redlichkeit seyn , weil der Gast , welcher

einen rothen Wein verlangt , gewiß ei¬

nen natürlich rothen / und keinen solchen

haben will , den die Künstlerhand des

Herrn Wirths roth gefärbet , und den

man mit schwarzem Heller oder AlkermeS

zur Täuschung der respektive Herrn Gä¬

ste fabriziret hat . Von dem sträflichen

Unfugs , dem jungen Weine mit MO
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zucker Süße und Lieblichkeit zu geben ,
Will ich gar keine Erwähnung machen
weil sich von so würdigen , und rechtschaf
ftnen Männern , als die wir Sie , mei¬
ne Herren ! schätzen, eine solche giftmische -
rische That gar nicht vermuthen ließe ,
Mchtvie dann auch alle bisherigen Be¬

merkungen einzig den menschenfreundlichen "

Zweck haben , Ahnen Ihre Pflichten ,
die Sie ohnevies genau erfüllen , ins An - -

denken zurückzuführen , künftige Gaff - k

Wirthe aber Mit denselben bekannt D

Machen .

Sie müssen sich, meine Herrn !

V i e r z ehnt r? e s : so, wie Sie es bis -

hero thaten , nicht beigehen lassen , un¬

ter ihre Weine Wasser zu schütten , weil

dieses Betrug seyn würde , und weil des

Gast in seinen Handen , gottlob ! noch
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selbst so viele Kraft hat , um seinen Wein ,

den schon der Hauer , oder Weinbauer

getauft haben mag , wässern Zu können .

Schlüßltch Sorgen Sie mit Ar «

gus - Augen , daß Ihre Gäste von

ichurkhaften Kellnern weder bei der Spei «

j , noch beinr Getränke betrogen werden ,

se. esolgen Sie , meine Herren ! führohin so,

Bie bisher , alles , was ich als Ihr wah¬
rer theilnehmender Freund bemerkte , und

alles wird einstimmig sagen:

Sie sind und bleiben die brep

ven Wirthe aus Wie » .
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